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Die Beratungsstelle Leben und Sterben der 
Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn 
hilft in Krisen. Remo Beutler, Leiter der Fach-
stelle erläutert Beispiele aus seinem Alltag.

Von Remo Beutler*

Ein plötzlicher Unfalltod eines geliebten Men-
schen – pflegeabhängig werden durch eine Be-
hinderung – eine unheilbare Krankheit – eine 
lebensbedrohliche Diagnose – die unausweich-
liche Verlegung ins Altersheim – der Verlust des 
vertrauten und lieben Lebenspartners – chroni-
sche Schmerzen im hohen Alter – die Mutter liegt 
im Sterben und die Kommunikation mit den Ge-
schwistern ist schwierig: Wie kann ich trotzdem 
gut Abschied nehmen ...?  Solche Situationen lösen 
in den meisten Fällen eine Krise aus.

Selten reagieren wir emotionslos, gelassen und 
stoisch auf einen der beschriebenen möglichen 
Lebensumstände. Es tauchen Fragen und Gefühle 
auf wie: Weshalb gerade ich? Wie schaffe ich das? 
Mir ist das Leben verleidet! Ich möchte sterben! 
Das Leben ist ungerecht! Was soll ich nur tun?

Hier bietet die Beratungsstelle Leben und Ster-
ben den Betroffenen Raum und Gehör und hilft, 
Wege im Umgang mit der Krise zu suchen. 

Der Leiter der Beratungsstelle nimmt sich aus-
nahmslos aller Fragen und Gefühle an, die im Zusam-
menhang mit Krisen in der Konfrontation mit dem 
Lebensende und unserer Endlichkeit auftauchen.

Die Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn 
unterstützen die Beratung und fördern den Dialog 
über Sterben und Tod für Einzelne, Gruppen und 
in der Gesellschaft.

Deshalb hat sie eine bis Ende 2023 befristete 
Projektstelle geschaffen und finanziert diese mit 
einem von der Synode gesprochenen Verpflich-
tungskredit. Die Stelle soll ab 2024 eine von Refbe-
juso mitgetragene, jedoch auf einem Verein basie-
rende Form erhalten. Sie ist ein erweitertes und 
fachspezifisches Angebot zur bestehenden Seelsor-
ge in allen Kirchgemeinden, speziell rund um alle 
spirituell-existenziellen Fragen zum Lebensende.

DREI GESCHICHTEN AUS DEM  
BERATUNGSALLTAG
Herr S. gewinnt neue Sicherheit
Er lebe allein und zurückgezogen, fühle sich oft 
einsam. Seine Angst: «Ich falle in meiner Woh-
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nung eines Tages tot um und niemand findet mich 
während Tagen. Das soll nicht passieren!» Seine 
Mobilität sei sehr stark eingeschränkt, seit er kein 
GA mehr besitze. Er kann es sich nicht mehr leis-
ten. Auch seien viele seiner Bekannten und Freun-
de gestorben. Was gibt ihm Sicherheit? Welche 
Netze tragen ihn? Wir besprechen seine mögli-
chen Bezugspersonen oder Aktivitäten und reden 
über die Patientenverfügung.

Frau Z. soll über Leben und Tod entscheiden
Ihr Mann liege auf der Intensivstation, seit der 
überraschenden Notoperation ist er im Komma. 
Sein Zustand sei stabil schwach. Sein Leben hänge, 
laut Auskunft der Ärzte, an einem dünnen Faden. 
Die Frau gibt mir die Patientenverfügung zu lesen. 
Da steht: keine lebensverlängernden Massnah-
men. Sie ist im Zwiespalt: Soll sie ihren Mann «ge-
hen lassen»? Sie bittet mich um die Begleitung 
zum anstehenden Gespräch mit Operateur, Not-
fallarzt und Pflege. Sie braucht seelischen Bei-
stand, Beratung und möchte für ihren Mann «das 
Richtige» tun. Ich halte mit ihr zusammen ihre 
Zweifel, Fragen und Verunsicherungen aus. Ich 
unterstütze sie in ihren Gefühlen, Überzeugungen 
und Absichten. Ich versuche sie zu stärken bei 
dem, was ihr Befreiung, Entlastung und Frieden 
schenkt. 

Der Mann wacht unverhofft und zur Überra-
schung aller kurz nach dem Gespräch auf. Da er 
nach wie vor intubiert ist, haben wir Augenkon-
takt. Er antwortet mit Kopfbewegungen für Ja/
Nein auf unsere Fragen. Ein letztes Aufhorchen, 
Hoffen und Lebenszeichen, bevor er seine Augen 
wieder schliesst, einschläft und am folgenden Tag 
schliesslich stirbt.

Herr A. nimmt Abschied und findet sich selbst
Zwei seiner besten Freunde liegen im Sterben, un-
abhängig voneinander und ausgerechnet zeit-
gleich und dies seit einigen Wochen. Er schaue 
also gerade zwei kommenden Verlusten entgegen. 
Seine grossen Fragen: Wie schaffe ich das? Was 
kann ich tun, was will ich tun, was muss ich tun?
Er merkt durch die Beratung, dass er gut zu sich 
selbst schauen und ehrlich zu sich sein muss und 
auch aussprechen darf, was er braucht. Da er für 
beide Menschen zum inneren Bezugsnetz gehört, 
will er sagen, was er anbieten und wie er unter-
stützen möchte. Ebenso ist ihm wichtig geworden, 
dass er im direkten Kontakt mit den Freunden 
herausfinden will, was sich die beiden denn über-
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haupt von ihm wünschen. Das ist klärend, be-
freiend und stärkend. So waren bei ihm die Rollen-
klärungen wichtig, für sich selbst und für die 
anderen.

Fazit: Kirche im Umgang mit Krisen
Viele Menschen werden entweder gezwungen, 
sich mit dem Sterben auseinanderzusetzen, oder 
sie sind von sich aus daran interessiert. Die Bera-
tungsstelle unterstützt sie kompetent und ergeb-
nisoffen auf ihrem persönlichen Weg.

Der Leiter der Beratungsstelle Leben und Ster-
ben begleitet Betroffene und entwickelt im Ge-
spräch mit ihnen neue Perspektiven und findet 
Entlastungsmöglichkeiten. Die Krise soll als 
Durchgang erfahren und Freiheiten und Hand-
lungsspielräume sollen gefunden werden.

Es wird eine Begleitung angeboten, jemand 
hört zu, erfasst und triagiert. Auf Wunsch werden 
weitere Schritte empfohlen. Der Berater ist gut 
vernetzt und kennt die seelsorgerlichen Angebo-
te der Kirchgemeinden sowie die Betreuungsan-

gebote in den Bereichen Gesundheit, Krankheit, 
Versorgung oder Vorsorge.

Die weltanschaulich offene Beratungsstelle ist 
für alle Interessierten zugänglich, unabhängig von 
Herkunft oder religiöser Prägung. Eine Erstbera-
tung ist kostenlos. Die Beratungsstelle bietet einen 
niederschwelligen Zugang und befindet sich zen-
tral beim Bahnhof Bern. 

* Pfarrer
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